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Vertraulich!

Io Reichskirche«

a) Adolf Hi t ler und die evangelische Kirche. •

"Kreuz-Zeitung" Nr. 128 vom 11O5O1933

Unterredung mit Wehrkreispfarrer Müller. - Nicht "Reichskirche",

sondern "Deutsche Kirche"«»

Der Beauftragte Adolf Hi t lers über evangelische Kirchenfragen
hat te die Freundlichkeit, einen Vertreter der Schr i f t le i tung
der "Kreuz-Zeitung" zu einer Unterredung zu empfangen. Diese
Unterredung befaßte sich vor al len mit den schwebenden kirchen«
pol i t ischen Fragen und knüpfte an die Kampfrichtlinien an, die
Wehrkreispfarrer Müller für den ostpreußischen Zweig der "Deut-
sehen Christen" vor den Kirchenwahlen verfaßt hat. Diese Kampf-«
r ich t l in ien weichen in sehr wesentlichen Punkten von den ur-
sprünglichen Forderungen der Berl iner Leilung der "Deutschen
Christen" ab. Aus ihnen entstand durch Auseinandersetzung mit
dem "Altonaer Bekenntnis" das "Wort zur Stunde", das kürzl ich
einstimmig von der Pfnrrerschaft Ostpreußens der Öffentl ichkeit
unterbre i tet wurde*

Die Unterredung bestand aus acht Fragen und Antworten. Der sch r i f t-
l ic h durch Wehrkreispfarrer Müller formulierte Text hat den fo l -
genden Wortlaut:

1. "Nach welchen Grundsätzen, Herr Wehrkreispfarrer, muß Ihrer Mei-
nung nach die Reform der evangelischen Kirchen erfolgen?"

"Die Reform kann nur von innen nach außji gehen. Das Gemeinsame
der geschicht l ich gewordenen Bekenntnisse muß gefunden werden.
Und nur auf diesem Gemeinsamen, das a l le evangelischen Deutschen
innerl ich verbindet, kann der äußere Bau e r r i ch tet werden. "

2. "Halten s ie es für r i ch t i g, daß den Wünschen des Auslandsäeutsch»-
tums auch bei der Kirchenvereinigung in der Form Rechnung ge-
tragen werden muß, daß nicht eine Reichskirche, sondern eine
evangelische Kirche deutscher Nation geschaffen wird, die die
Verbindung mit den deutschen Glaubensgenossen im Ausland auf-
recht erhält?1'

"Die zwischen dem Deut seh-Evangelischen Kirchen bund und dem
evangelisch en Auslands deutscht um bestehende Verbindung muß
natür l ich bestehen bleiben,
Wenn die Vokabel"Reichskjrch e" für das Ausland zu Mißverstände

fi'iire- i .. ' . •/ v.:.1:i eine ardere gefunden.
Mir scheint am zweckmäßigsten: "Deutsche evangelische Kirche".
Mi t dieser Erklärung dürfte der Kampf um das Wort "Reichskirche11

er ledigt sein? obwohl der Reichsgr essewart der Reichsleitung
der "Deutschen Christen" in einer» Unterredung mit einem Vertre-
ter der "Kreuz-Zeitung" noch ausdrücklich betont hat, daß auf
den Begriff der "Reichskirche" auf kainen Fall verz ichtet wer-
den dürfe.



Die dr i t te Prags bezog sich auf den Zusammenhang zwischen ler
Arbeit der Altonaer Pfarrer und der von ihnen geschaffenen Bö-
kenntnisschaften. Es war gefragt worden, ob das Altonaer Be-
kenntnis oder seine Fortentwicklung eine geeignete Grundlage

der Kirche sein könne. Die Antwort lautete:für den Aufbau

"Die Dinge sind zurzeit so im Fluß, und es wird von verschie-
densten Seiten so ehrlich und treu nach einer Formulierung
des Gemeinsamen der Bekenntnisse gesucht, daß ich im Augenblick
zu dieser Frage noch keine Stellung nehmen möchte,"

Bei der vierten Frage, ob Kirchenreform durch Urwahlen
oder bestätigt werden müsse
Antwort, daß diese Frage von
bei tet werde.

^__ geschaffen
gab Wehrkreispfarrer Müller die
den berufenen Stellen noch bear-

6.

"In welcher Form sol l te na.ch Ihrer Meinung, Herr Pfarrer,
die Eingliederung der Laj.en in die kirchliche Arbeit erfolgen?"

"Ich verweise ai f unsere qstpreußisch en Richtlinien, die hierzu
folgendes sagen: »e . „besonders erscheint uns die Frontkämpfer-.
generation für di-e Abordnung zu den höheren Synoden berufen
zu sein. Wir treten für ein kirchenorclnungsmäßig verankertes
Recht al ler Gläubigen im Sinne Joho Hinrich Wicherns, des
Vaters der Inneren Mission, ein, für Rechte und Pflichten,
welche erheblich weitergehen, als "die Ordnung des kirchl i -
chen Lebens" vorsieht" ...Wir treten auch ein für kräftig©
Ausbau der christlichen Liebestätigkeit innerhalb unserer
Kirche."

"Geht Ihrer Meinung nach die Kirchenreform in der Richtung,
daß ein Reichsbischof mit einem Vikar und zehn Landesbischö-
fen (Forderung der Reichsleitung der "Deutschen Christen")
bestel lt wird?"

"All e Betei l igte sind sich darüber einig, daß die Leitung
der neuen deutschen evangelischen Kirche eine geistliche
sein wird. Wenn kleinliche Geister nicht abwarten können,
wie der Name dieser Stelle lauten sol l, kann ich ihnen nicht
helfen. "

"Halten Sie es für notwendig, daß im Zuge der Kirchenreform
auch die theologischen Fakultäten erneuert werden, vor allem
in dem Sinne, daß einmal d@r Einfluß der liberalen Theologie
zurückgedrängt wird, dann aber dafür Sorge getragen wir i , laß
die sozialen, volksmissionarlschen? Volksdeutschen und ost-
politischen Aufgabai des Protestantismus angepackt werden?"

"Daß in dem Aufbauwerk der neuen deutschen evangelischen Kir -
che die theologische Fakultät in ihrer Besetzung und in ihrer
zu leistenden Arbeit eine besondere Bedeutung hat, versteht
sich von selbst*  Das Wichtigste scheint mir, daß die zukünf-
tig® Pfarrer neben einer ausgezeichneten wissenschaftlichen
Schulung vor allen Dingen und grundlegend innerlich so be-
einflußt werden, daß,,Asi.,e^̂
Freiwerdens

Ihre Beauftragung durch lai Kanzler
der nationalsozialistischen Führung
verbindlich

vorbereiten?"
zu betrachten sind, die

so aufzufassen, laß
aus nur die Maßnahmen
Sie anordnen oder



,f

I "Die Beauftragung lautet wörtlich: ''Nachden sich durch die Ereigr
jn isse'dar letzten Zelt 1:1 e Notwendigkeit ergeben hat, zu einer
; Reihe von Fragen, dis das Verhältnis des Staates zu dan evangeLi-
I sehen Kirchen betreff ei.. Stellung zu nehmen, ernenne ich zu meinan
: Bevollmächtigter, für die Angelegenheiten der evangelischen Kir -
schen, soweit s ie diese Fragen berühren, Herrn tfehrkreispfarrer
*  Müller .Königsberg- Sr hat noch den besonderen Auftrag, a l le Ar-
.; bei ten zur Schaffung einer evangelischen deutschen Reichskirche zu
; fördern, gez. Adolf Hit ler."

b) Zum Neubau von Staat und Kirch e,

"Der Reichsbote" Kr. 10? vom 11,5-1933

Ausspracheabend :'.es ^Rei eh.-; boten", Berlin.-Gen eralsuperin ten den t

D. Dibelius unf. Bur. despf a.?rer Peter sprachen.

Aus den Ausführungen \'on Generalsuperintendent D. Dibelius:
"Allei n ausschlaggebend i st das Evangelium in seiner ganzen Totali-
tä t, von dem ni eaals _§:• .)•_ Stüclc ausgelassen v/erden kann. Zu ver-
schiedenen'Zeiteri*  wix :-. "iäs" Evangelium . erschiedenea zu sagen haben.
Wenn heute so viel vor. den Schöpfungsordn igen die Rede i s t, wobei
aber noch nicht feststeht, was man im konkreten Sinne damit be~
zeichn an wi l l , so kann |ijLe, jäy.an&alissha.JCLccbe itoeiid.ig^.to.sato.aiB
Anhang zum ersten'"' JPliKel Go|t'..|.3>.für'. .danken, daß er ußft.!4*»-ü4QüSs-
€ttf~grescfeeii.E.t".:ft̂ i,":,s¥4" learnr'ab'er unter keinen Umständsi dabei den
zweiten Artikel auslassen, der von der Sünde spricht. Ohne Unter-
schied der Person haben die Menschei die Botschaft von der Erlö-
sung nöt ig . .. :l

"Darum g i l t für die Kirche die Forderung:
Freiheit von politischen Einflüssen und Gegnerschaft gegen jede
staatsgebundene Verwil tungskirche. Für die evangelische Kirche
besteht ein Unterschied zwischen politischem Führertum und bischöf-
lichem Amt, dahsr i st es keine negative Haltung gegenüber dam
Staat, wann die Kirche völlige Freiheit für ihren Neubau fordert.
Der Kanzler der deutschen Volkes, zu dem wir mit Dankbarkeit und
Verehrung blicken, hat sich auch am 1. Mai wieder zum chr is t l i-
chen Glauben als der Grundlage des Volkslebens bekannt. Und dar-
über muß sich jedermann klar sein, daß

Gnade uni Segem der Bewegung im deutschen Volke nicht von
der IS'/.-::~. lis..• .A- .eAirchen, sorTIerr) aavon abhängig i s t~
wie dis deutsche Voll; zum Neuen i'estament, zum Evangelium
steht

und ob reges und innerliches Leben in den Gemeinden Heimstatt hat.
Eine Zukunft des Vollres ohne Kirche list ebenso undenkbar, wie
eine Zukunft °er Kirche ohne das Volk, Entscheidend für unser
Volk i st es, ob wieäar ein _lebendipse G~e',ieindelebai erwacht, ob
man sich in _ier Familie vi ? .ei' üw '..j,d „o.;.ro Gottes sammelt und in
glaub9ns&Tar'i:ötri"üöt;ui; ic'^c. Nur eine so missionierende Kirche
wird dan deutschen Volke wertvolle Dienste le is ten,"

Aus den Ausführung-311 von Bundespfarrer Peter:
"Der Redner wandte den Begriff "«»"•».n̂ e J i 'd ies Deutschland" auf die
evangelische Führung nr. und nannte s ie: off iz iel les eyangd. isches
Deutschland. :in des vergangenen Jahren habe man eine überein-
stimmend? Grun^hiltung bei der Führung und in der Literatur fest-
stellen 1-öme'i. D-jr of f iz ie l l e evangelische Deutschland habe im
Gegensatz zur nationalen Revolution ^e^tanden.
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Nationale Revolution heiße Kampf und Sieg ies Nationalsozialismus
uni Adolf Hitlers. Mit lei lensch.af tlichen Worten ve.rwah.rte .sich
ler .Redner iag.agten,i^B'.J,auc'ti andere nationale., Kräf'ta q.n der natio-
nalen RavQlütion. .mitgearbüitet hatten. Eine nur freundliche öier
synip'athioierenie Haltung" gegenüber*i'§K. Nationalsozialismus lehnte
ier Reiner ab.. Innerhalb ier nationalsozialistischen Reihen hatten
die "Deutschen Christen" gestanien, an .die. i.er..,,Ruf Gottes..e.rgs)..ngen

"Dia "Deutschen Christen" wären aber diesem Rufe, ohne Rücksicht
darauf, laß i i e evangelische Führung von Hitler nichts wissen woll-
te, gefolgt; ienn sie bekennen sich zu lern 3atz:jflh..]M3J^gi^tj[jg t̂
Heiland .̂ uni.,.A.i.o.lf .Hltlar. ..j..s.t jai-P -Eü-hr.ar,! Niemals wären sie in
"ihrer Träuä wink an i g jwör Jan, salbst dann nicht, als sich ier Füh-
"rer in seinem Tolegracx zu aän Itöriavn von PoteiLpa als seinen Kani"i-
"ralen bekannte. Per, Wortlaut las. Tal-agritaBs. ,.s,ei/5ie größte revolu-
tionäre Tat Hillers,-.,gavi.eägnv"'
Diese Worte lösten "Ea 3er' sehr unriüg gewordenen Hörerschaft eine
verstäniliche Erregung aus, 2ie sich noch steigerte, als ier Reiner
äie Bemerkung machte, laß j^er,uinlgr,.._ei„ne injere Haltung zu.,gp,t,*pa
einnehme,.! i.eP,^i.njuj eAaaypf ia^ ivsR^
trabe... "

"Es gehe nicht iarum, al te Traiitionen zu erneuern, sonlern einen
Staat aufzubauen, ler 3eE Arbeiter eine Heimat gebe. Aus liesem
Grunie haben sich, so sagte Pfarrer Peter, i i e "Deutschen Christen"
auch zum Streik als Wirtschaftsmittel bekannt unä isn Berliner
Verkehrsstreik im November 1932 organisieren helfen. Wenn heute
ein neuer Staat aufgebaut werie, so sei l i e evangelische Kirche
unentbehrlich. Niemals hätten i i e "Deutschen Christen" i i e Absicht,
Politik uni Religion zu vermengen, aber sie forierten, J f̂i«J4,®
Kirch.e Itjre, Jau^ra^.^.ts^te.li.B.S.fc.aM^Sefc*  M.t, sich,.z.U. Hitler .bekenne.
Üas könne""»Üeräings nur im Bewußtsein äer Buße geschehen, weil
i i s evangelische Führung vorher nicht äem Hufe Gottes gefolgt sei.
Man werie sich iaran gewöhnen müssen, laß vieles von Grund auf
geäniert werien muß, vor allen Dingen i i e evangelische Päiagogik.
Hier gelte es, sich zu jenes heiligen Fanatismus zu bekennen, wie
ihn ier Führer liebe. Die Voraussetzung i.afür sei jedoch, daß sich
die Struktur iar Kirche völli g waniele uni sie eine lebend̂  ge-
schichtliche Beziehung zur nationalen Revolution bekomme. Die
"Deutschen Christen" betrachten es als ihre Aufgabe, i i e Kirche
so zu gestalten, laß ein Konflikt zwischen Staat uni Kirche unmög-
lich wiri , uni wüßten, ier heilige Kampf sei ihnen von Gott auf-
getragen. "

c) Echo in ier Presse.

"lägliehe Rundschau" Nr.. 107 voir, 11.5.1933
"...Der Glaubansbewegung ier "Deutschen Christen" liege laran, daß
i i e Freiheit ier Kirche uni las Evangeliums unangetastet bleibe,
ebensosehr aber auch daran, laß das Evangelium so verküniet werie,
laß las ganze Volk auf li e christl iche Botschaft höre. Deshalb sei
es ihre Aufgabe, ii e Kirche so zu gestalten, laß ein Konflik t zwi-
schen Staat uni Kirche auch in ien geistigen Brennpunkten ies
Glaubens unmöglich werie.-
Wie aber, so fragen wir, ist das möglich?"
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d) Thesen zur Neugestaltung l er evangel ische K i rche,- Augeste l lt von

den Superintendenten las Sprengeis Pommern Ost, an den Präsidenten

D» Dr. Kapier g e r i c h t e t,

"Der Reichsbote" Nr. 109 vom 11. Mai 1?33

" . . .M i t dem Ausdruck herz l ichen Dankes für die b isher g e l e i s t e te
hingebungsvol le Arbeit bei der Vertretung unserer Kirche in ern-
s t er Zeit und i h rer Umgestaltung und mit der Versicherung unseres
ehrerb ie t igen Vertrauens tragen wir Superintendenten des Sprengeis
Pommern Ost einmütig dem Herrn Präsidenten D. Dr. Kapler folgende
programmatischen Wünsche vor:

1. In der Überzeugung, daß die na t i ona le Neugestaltung des deut-
schen Reiches die längst e r f o rde r l i che Neuordnung der Kirche ge-
b i e t e t, hal ten wir es für die Lebensfrage der Kirche, daß ai e
Grundlage d ieser Neuordnung vom Evangelium und dem Bekenntnis
unserer Kirche ausgeht.

2. Die F re ihe it und Selbs tänd igke it der Kirche in i h rer Verküncli-
gung uni in ihrem Dienst, wie d ie Erklärung des Herrn Reichskanz-
l e rs s ie gewähr le i s te t, darf unter keinen Umständen preisgegeben
w er d en.

3. Zum Wesen der Lutherischen Bekenntniskirche gehört die g e i s t-
l i c h e ffüiu'Ung» Deshalb wünschen wir kein ko l l eg i a l es Kirchenre-
giment, sondern das b ischö f l i che Amt, in seinem Volls; inrii als..Lehr
a m t £ £ j j t ' ' -.••-..—.—, . >.,:.. ::-.,„..,,,—.—

4, Bei der Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse erscheint uns
die Mitheranziehung jüngerer Persönlichkeiten notwendig."

e) Aus "Thesen zur Verständigung und Besinnung über Glaube und Kirche«
Von Professor ü. Hermann, Geifswalch

"Der Reichsbote" Nr. 109 vom 11. Mai 1?33

"Volk und Vaterland sind selber zum Glauben an Christus berufen.
Ein Glaubensrichteramt aber hat nur die Heilige Schrift,"

+
"Die Kirche wil l und muß Dienst am Vaterlande sein. Für die Befreiung
von Knechtschaft und Schmach mitzukämpfen, ist ihr Glaubens- und
Herzenssache, Staatliches Machtmittel darf sie darüber nicht werden
und braucht es auch nicht zu werden."

+
"Wer den wahren Gott durch einen Nationalgott ersetzen wollte,
würde in den Fehler verfallen, der dem jüdischen Volke zum Schick-
sal geworden is t. "

"Luthers deutsche Übersetzung hat dem Christenvolk die "Bibel oder
die ganze Heilige Schrift" wiedergegeben. Welcher Christ, welcher
Deutsche könnte es wagen, die Bibel zu zerteilen oder zu zerreißen.11

+
"Luther sagt vom Alten Testament: Laß le in Dünkel und Fühlen und
h a l te von dieser Schr i ft a ls von dem a l le rhöchs ten, edelsten
Heil igtum, a ls von der a l l e r r e i c h s t en Fundgrube, d ie nimmermehr
genug ausgerüs tet werden mag. ..



Hier wirst iu die V/inieln und Krippen finden, da Christus innen
l iegt, dahin auch der Engel l i e Hirten weiset. Schlecht uni gering©
Windeln sind es, aber teuer i st der Schütz, Christus, der drinnen
l ieg t ."

+

"Das Alte Testament i st die Bibel Jesu Christi gewesen. »

+

"Luther sagt: "Ein Lehrer, der zu den Irrtümern s t i l l e schweiget
und wil l gleichwohl ein rechter Lehrer se in , . ,, (lern) i st nicht
zu vertrauen. "

II - Aufrufe,

Ein neuer Ruf zur Sammlung„

"Tägliche Rundschau" Nr., 107 vom 11« 5

Der Staat r ichtet, __dj.e Kirche re t te t,

Die junglutherische Bewegung, beraten von D, Jeep, erläßt einen
Aufruf, der in den kommenden Entscheidungen über Inhalt und Gestalt
der evangelischen Kirche viel le icht noch eine große Rolle spielen
wird. Es heißt darin',

"Wir fordern, daß einzig und allein aus dem Wesen der Kirche heraus
g eh an del t wi r 1. - Urwahlen lehnen wir als überwundenen demokrati-
schen Irrtum ab«, Die Ernennung eines Reichsbischofs hat umgehend̂
und zwar durch das bestehende Direktorium zu erfolgen.
Wir wollen eine mit Vollmacht handelnde geist l iche Kirchenleitung.
Diese schließt die Mitarbeit der Gemeinden ein. Lebendige Anteil-
nahme am Gottesdienst und an der Arbeit der Gemeinde bi ldet den
Gesichtspunkt der Auslese für die kirchlichen Körperschaften. Wir
wünschen, daß die Vergreisung in Ämtern und Körperschaften durch
starke Heranziehung jüngerer Kräfte, besonders aus der Frontgene-
rat ion, beseit igt wird,,

Die Willkür der Verkündigung muß durch feste Lehrautorität
aufgehoben werden„  W4.Ĵr:J*s§Si5#§̂
H e i l i g en jge^s.Ĵ  A^ussqhli e~
I^filf*"^ ^ denn' s ie 'beruht auf'
einer^Verwechslung"von Staat und Kirche. Der Staat hat zu r ich-
ten, die Kirche hat zu rettene

Aufgrund der bestehenden Einzelbekenntnisse hat die Kirche den
Menschen von heute die Antwort des Evangeliums auf die Frage nach
Rasse, Volk und Staat zu geben. Hieraus wird das neue Bekenntnis
erwachsen. Wir bekämpfen aber den Versuch einer erstorbenen l ibe-
ral ist ischen Theologie sich von Neuem in die Kirche einzudrängen.
Alle , die des gleichen Willens und des gleichen Glaubens sind,
rufen wir auf, sich mit uns zusammenzuschließen. All e Pfarrer und
Laien, die diesen Grundsatz zustimmen, wollen ihr Einverständnis
mitteilen an Lic0 D, Künneth, Berlin-Dahlem, Zietenstr. 24.
Lic. Dr. Doern e.; Direktor des Predigerseminars, Lücken dorf (Sachsen),
Pfarrer ^erh^LS^^JuQ^ •> Berlin, Privatdozent, Lic, Dr. Künneth,
Berlin, Pfarrer' Dr, Hanns Li l je , Berlin, Prof. D.Kafcl Ri t ter, Mar-
burg/Lahn, Prof. v ^^ . .g^ t t ip ,, Munster/W., Pfarrer Ri etfrmüller,
Berlin, PfarTer^ffT "Schulz/ Barmen (Syäower Brüderschaft), Prof. .
D.Dr. Schreiner, Rostock, Superintendent Görnandt, Potsdam, Privat-
dozent Dr. H.D. Wendlandj Heidelberg,
Wir vermissen den Namen...,v..o.n..̂R. ZQelJLn..ar-,.̂ :ä..-.3Xe -̂iAl,töl3.aer Pastoren.
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Sie hält die Organisation lediglich wegen der Ausübung der Manda-
te im Lande und Gemeinden aufrecht, erklärt aber, daß die Zugehö-
rigkeit zu dieser Organisation kein Hindernis für die Zugehörig-
keit zur NSDAP, sein soll und empfiehlt auch den Mitgliedern den
Eintritt in diese, weil sie die hauptsächlichsten Forderungen cler
Großdeutschen vertrete. Die großdeutsche Landesparteileitung von
Karaten hat einen Beschluß gefaßt, in den sie fordert, eine enge
Kampfgemeinschaft mit der NSDAP anzustreben, insbesondere um die
jetzt herrschende deutschfeindliche Richtung zu ändern. Bekannt-
lich hat auch die Salzburger Parteileitung einen ähnlichen Be-
schluß bereits vor einiger- Zeit gefaßt und sogar den Antrag ge-
stellt , die Parteiorganisation aufzulösen.

VIII» Kleine Mitteilungen.

"Frankfurter Zeitung" Nr. 348 vom 11, Mai ly'}}.

Eine Erklärung der SPD. Württembergs.

0 Stuttgart, 10r Mfti. Der Lundesvorstand der Sozialdemokraten Würt-
tembergs hat dun württembergisehen Ministerium des Inneren folgen-
de Erklärung abgegeben: Im Hinblick auf die Beschlagnahme des Ver-
mögens und der Organiaationseinrichtungen der Sozialdemokrati-
schen Partei Deutschlands und in Würdigung der Tatsache, daß un-
ter den gegebenen politischen Verhältnissen eine Möglichkeit sur
Farteiüe-tätigung nicht mehr besteht, haben die Mitglieder des
Landdsvoratandes der Sozialdemokraten Württembergs ihre Partei-
ämter niedergelegt, Jen Inhabern von Mandaten wird empfohlen,ihra
Tätigkeit in einem Sinne auszuüben, daiJ sie weder einen Zweifel
an ihrer nationalen Gesinnung noch an dem Willen zuläßt, die po-

L litische Heubildung Deutschlands nach den Pinnen der nationalen
Revolution zu unterstützen.. Oberstes Ziel ist und bleibt die För-
derung des Wohles aller werktätigen Volksgenossen im Rahmen der
Gesamtinteressen des deutschen Volkes,

b) "Reichsbote" Hr. 10? vom 11. Mai 1933.

Aus einer Besprechung von Professor Bergmann "deutsche
Nationalkirche."

"...Selbstverständlich ist sowohl das Buch von Professor Bergmann
als auch sein Aufsatz in der "DAZ." von höchstem Niveau. Aber sein
wesentlicher Gehalt ist der gleiche l»; rce.̂ ialisiaus, gegen den .sich
heute der entschiedene Kampf des Nationalsozialismus, Gott sei
Dank, richtet. Für diese Feststellung kann wohl kein einwandfr.jie.rer
Zeuge benannt werden,als 'jr,.f 15 r n s t Reven11 ow, der alte Nationalso-
zialist, der selbst auch nicht im Lager des Christentums steht,der
aber ein untrüglich feines und sicheres Empfinden dafür hat, (ro
"Religion" aufhört und "Weltanschauung" anfängt, vor allem Weltan-
schauung materialistischen Gepräges. Graf Reventlow war es ab'jr,
der in seinem "Reichswart" die Gedankengänge und die Grundhaltung
des BergmannscEen Buches als areligiös und materialistisch kenn-
zeichnete. - Ks ist ein Glück für das deutsche Volk und zeugt am
.bersten für die menschliche und staatsmännisohe Größe Adolf Hit-
lers, daß er es ablehnt, seine politische - im weitesten Sinne -
Sendung dadurch zu gefährden, daß er auf religiösem Gebiet eine
Reformation, gleich welcher Art, beginnen wollte,"



III. . Von ien "Deutschan Christen".

"Tägliche Rundschau/1 Nr. 107 von, 11.5« 1933

"Orinung uni Glaube". Aufsatz von A.F..

"Die notwendige Neuordnung ler Verfassung un i Verwaltung in ien
einzelnen Kirchengemeinlen wir! zunächst zurücktreten hinter der
zentralen Aufgabe ler» Schaffung der "Deutsch-Evangelisehen Kirche",
Ii e dis Kernstück der gesamten kirchlichen Neugestaltung istT
Es handelt sich zunächst um einen engeren Zusammenschluß für die
lutherische Kirche un i ies reformierten Kirchentums, wobei eine
Auflösung dar Altpreußischen Union ernsthaft nicht in Frage käme.
Sie soll auch in ien Beratungen ies Kirchenausschusses von keiner
Seite gefordert wo r'len sein« Die ganze Reform arbeit sei von ler
Überzeugung getragen, ia.C ii e entscheidende Aufgabe nicht eine
organisatorische als vielmehr eine ki rchliehe unl missionarische
ist*
Aus l ieser offiziösen IV;eilung war zu ersehen, daß sich, wie wir
annahmen, 3er Plan nicht durchgesetzt hat, eine lutherische neben
einer reformierten Kirche unter einem gemeinsamen Kirchenbundesamt
zu gründen. Das historische Gewicht 1 er AI tpr euß is c h en ^ Un i on er-
weist sich als zu stark, obwohl es hier theorethisch möglich wäre,
l i e überwiegende Mehrzahl ler Gemeinden, die len lutherischen
Katechismus haben, von len Gemeinden mit reformiertem (Heilel-
berg er) Katechismus zu trennen. Aber ganz unmöglich ist diese
Trennung bei ien Landeskirchen von Baien Pfalz und Anhalt, die
eine Konsensus-Union besitzen, also ein "Bekenntnis", d essen luthe-
rische und reformierte Bestandteile mit Hilf e einer ra t iona l is t i-
schen Theologie vor hun lert Jahren zusammengeschmolzen wurden.
In Jener Meliung ist ferner nur von einem reformierten "Kirchen-
turn" die Reie. Da die Mehrzahl ler reformierten Gemeinden ler
Altpreußischen Union, insbesondere ler r heinisch en Kirchenprovinz
angehören unl in der Union verbleiben werden, so i st bei einem
engeren Zusammenschluß des Kirchentums offenbar laran gelacht,
len gesamten reformierten Gemeinden les Reiches für geistl iche
Angelegenheiten eine allgemeine Synole uni für i i e Pflege ihrer
gemeinsamen Beziehungen neben iem lutherischen Reichsbischof
einen reformierten Reichsvikar zu geben.
All e Iiese Pläne kripfen aber noch sehr stark an las historisch
Gegebene an, um iessen bessere übersichtlichere uni einheitl ichere
Orinung sie sich bemühen. Es l iegt ihnen noch nicht ier ceiingungs-
lose Will e uni ias Vermögen zugrunie, aus ler Einmütigkeit eines
gegenw .artigen Bekennens ias einheitliche Glaubensfuni ament für
i i e Gestalt ier Kirche zu gewinnenc "

Der Aufsatz ^eht woiter ein auf Ausführungen, i i e Pfarrer Peter
("Deutsche Christen") kürzlich in einer Berliner Zeitung gemacht ha'oe,
Pfarrer Peter betont, laß man sehr wohl mit Luther iie"Kirche ies
Glaubens"von ier"Kirche ier Gestalt"zu unterscheiden wisse. Die Reform,
um i i e es je tzt gehe, gälte aber ier"Kirche ier Gestalt."

"...Die Säkularisierung ier Gestaltkirche kann von keinem best r i t-
ten werden. Würde sie bestri t ten, dann müßte die Kirche auch die
Konsequenzen ziehen, sie müßte zum Verkauf ihrer Äcker schreiten,
ihren Steuermoius aufgeben, i i e stäniische Eingliederung ihrer
Wor tverkünier, ien Organismus des" Volkes preisgeben, kurz sie müßte
Kirche ier Enizeit werden,,"
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".. .Die "Deutschen Christen" wollen die evangelische Reichskirche
mit dem in sich einigen Kirchenvolk, Durch eine Wiederbelebung
konfessioneller Auseinandersetzungen des 16. Jahrhunderts ist die-
ser Reichskirche nicht gedient. Es muß daher in Katechetik und
Verkündigung das geschichtliche Erbe der Reformatoren Luther,
Zwingli, Calvin innerhalb der Reichskirche gewahrt werden. Die
kirchenrechtliche Einheit der Heichskirche kann jedoch nicht kon-
fessionalistisch,, sondern nur völkisch begrenzt werden. Wir nehmen
von den Reformatoren heute noch darüber Weisung an, wie der ein-
zelne in das rechte Verhältnis zu Gott komme, Vfir erkennen ...aber
4jö Gesta^ltkirche in,.,p,eut̂ i.ch lan d.V:B aQIX. ..,1 en...g.e,bo J,en>r]die ,Göi."tT||s
h eüTTe 'un^d^ ĵatz t d^'cJP'den" Xau f un s er e.P„.d eu ts ch en Geschi ch t'e gib't • "

Dieser Tage sprach Pfarrer Peter- das zentrale Gebot, unter dem
sich die Glaubensbewegung der "Deutschen Christen" bei der Reform
der Kirche fühlt, ganz eindeutig aus: "Du sol lst Adolf Hitler
f O 1 g en • . M ^ l ? w . . . « ,W « ,W -.-u,̂ .: ::* , v . . ^ -^^ , —
Auf dieser Grundlage sind jene weitgehenden, ja geradezu umstür-
zenden Forderungan erwachsen, « ie Pfarrer Flössenfelder Ende voriger»
Woche dem Präsidenten D. K.ij ler vorgelegt hat, und die das größte
Aufsehen erregten. Wenn sie in ler bekanntgegebenen Form zunächst
.keine A.nnähme gefunden haben, so i st das nicht nur dem hilfreichen
Rat manches praktischen Theologen zu verdanken, sondern vor allem
dem Eingreifen des Wehrkreispfarrers Müller, der zwar nicht minder
auf die Einheit der kirchlichen Verfassung und eine Verjüngung der
k i rch 1 i ch en Kör p er sch :i f t en Gewi ch t le,gt, ab er in r icht ig er Er-
Kenntnis vom y/esen dar Kirche als Voraussetzung einer beständigen
Kirchenorlnung die Einheit eines neuen Bekonnens fordert.

Mit dieser Forderung, laß die Kirche in ihrer Gestalt nur vom
lebendigen Glaube her aufgabni t werüen kann, i st nicht nur die
Auffassung maßgebender Stellen zum Ausdruck gebracht, sondern es
ist damit ein Grundsatz ausgesprochen, auf dai sich, wie es
scheint, a l le an der Kirchenreform beteil igten Kreise zu einigen
beginnen. Aber man muß sich auch darüber klar sein, daß wir nun
vor der Frage stehen, welches dann dieser Glaube.is.t und wer über
den Glauben zu entscheiden'^Ha^r Aus der tosüng dieser Frage er-
gibt sich also nicht nur der Glaube selbst, sondern auch die Ord~
nurg der Kirche. Entscheiden darüber die Theologen, so erhalten
wir wieder die Pastorenkirche, Entscheidet "das Volk",- wobei l i e
Frage offen bleibt, ob das Volk aus eigenem Antrieb oder nach daa
Willen des Führers entscheidet,- dann wird die Kirche zweifellos
zur Volkskirche, zur Hüterin des religiösen Volkswillens und der
Volkssitte. Aber sie steht dann in Gefahr, daß aus dan Evangelium
Christi das Evangelium des Volksgeistes wird. Wer kann die Kirche
davor bewahren? Nur die wachen und berufenen Träger des Glaubens
und der evangelischen Verkündigung, die dem Volke gegenübertreten
im Namen des Herrn der Kirche., aber nicht im Namen des Volkes
oder seiner politischen Führera Der Glaube und das Bekennen kann
daher nur erwachsen aus der Gemeinschaft der Gläubigen, aus der
Gemeinde, die sich um die rechte Verkündigung des Evangeliums
schart, aber nicht aus der politischen Gemeinschaft. Die Träger
des Glaubens können nicht Agitatoren, sondern nur Zeugen der evan-
gelischen Wahrheit sein. Das Volk möge dann entscheiden, wem es
folgen wi l l . Das war zu allen Zeiten der Kirche so, es hat immer
rechte und fi lsche Propheten zgleich gegeben. Und neben dan Christ
hat zu allen Zeiten der Antdschrist gestanden.



Es werden in diesen lochen Zeugen ies Glaubens in großen Schüren
auftreten und zum Volke sprechen. Dana t wird las Bekennen anheben.
Zu einem Bekenntnis wir! es aber erst kommen, wenn las Volk sich
entschielen hat. Ohne, diese Entscheilung les Volkes kein Bekennt»«
nis un 1 keine sichtbare Kirche. Das deutsehe Volk, das seine natio-
nale Erhebung als eine Sache les Glaubens erlebt hat und lessen

* Glaube immer wieder aus ler Botschaft Adolf Hitlers pricht, und
\ sich an lieser Botschaft entzündet, wird zu einem gegenwärtigen
) Bekenntnis nur lann finden können, wenn die Zeugen les evangeli-

schen Glaubens Zwiesprache mit lern Manne gehalten haben, ler ler
; Mun 1 ies Volkes is t; wenn sie auf l i e Fragen, die ihnen von l ie-
j sem Führer bezw. von sein dm Stellvertreter vorgelegt werden, l i e
;i rechte evangelische Antwort find an können. Das ist nicht nur l i e
J konkrete Situation für li e Findung les Bekenntnisses, sondern so

wird die Situation auch an maßgebender Stelle gesehen.

Ist die Lösung lieser Glaubensfrage gefunlen, so ergibt sich erst
l i e Frage,+ i i e sich nicht beantworten läßt, ohne eine Besinnung
auf l i e Rechte ler christlichen Obrigkeit bei ier Reform ler Kir -
che, wie l i e lutherische Überlieferung sie kennt. Hat l i e Obrig-
keit, soweit sie Gliad ler Kirche is t, aus ler "Pflicht der brüder-
lichen Liebe" las Recht, einer notleilenden oler einer an schuld-
haftarn Versagen krankenden Kirche bei zuspringen?
+ welche Ordnung und Gestalt l i e Kirche erhalten kann. Das ist eine

b) "Tägliche Rundschau" Nr. 107 vom 11.5.1933 Frage+

Pfarrer Kessel fordert Urwahlen.

Auf einer Kundgebung ler "Deutschen Christen sprach in Breslau
ler Reichspropagandaleiter Pfarrer Kessel. Die Bewegung komme
nicht, um zu trennen, sondern um zu verbinden. Sie seien sto lz
darauf, daß sie mit ler nationalsozialistischen Bewegung zusammen-
gegangen seien. Die Politik müsse ler Kirche ausgetrieben werden.
Durch Kirche und Schule solle der neue Staat untermauert werden,
damit er nicht zerstört werden könne. Bei ler Schaffung einer
Reichskirche dürfe kein Pin vom grünen Tisch herab lern Volke
vorgelegt werden. Deshalb habe l i e Bewegung die Urwahl für ien
31. Oktober geforiert. Die Führung ler "Deutschen Christen" könne
heute behaupten, laß las Volk hinter ihr stehe.

c)"Kreuz-Zeitung" Nr. 128 vom 11.5.1933

Ein Volk ~ eine Kirche?

In katholischen Kreisen ist eine lebhafte Beunruhigung über eine
Reie des Roichspropaganlaleiters der "Deutschen Christen", Pfarrer
Kessel, entstanden. Pfarrer Kessel sprach kürzlich in Breslau und
betonte, daß das Ziel eine Reichskirche unter dem Motto: "Ein Volk,
ein Reich, eine Kirche" sei. Diese Wendung hat u. E. zu Unrecht bei
deutschen Katholiken Unwillen erregt, weil es sich hier offensicht-
lich .nur um den evangelischen Volksteil handelt.

IV. Aus Landes- und Provinzialkirch en.

"Tägliche Rundschau" Nr. 107 vom 11.5,1933

Landesbischof D. M&&S&S von Bayern ist nicht, wie fälschlich be-
richtet wurde, dein Beispiel von D. Renltorff gefolgt. Er ist nicht
Mitglied dar NSDAP.
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V. Aus evangelischen Vereinen und Verbänden.

'Der Reichsbote" Nr. 109 vom 11 r Mai \JT),

"Heuer Verlag des Reichsboten,
ir

11
 > . • Um die Schlagkraft des ''Reichsboten als bewußte Tageszeitung

für das evangelische Deutschland noch za erhöhen, ist es gelun-
gen, ihn seit dem h Mai auf eine breitere Grundlage zu stellen,
um so seinen Ausbau zur führenden großen Tageszeitung deutschpro-
testantischer Prägung immer mehr durchzusetzen3 Diese Aufgabe
von der verlegerischen Seite her zu erfüllen? hat sich der neue
wirtschaftliche Leiter des »Reichsboten

1
-
1
 Karl Ernst Schulze ge-

stellt, der sich der Versammlung mit einen persönlichen Grußwort
bekannt machte. K.E» Schulze steht seit vielen Jahren kämpferisch
in der nationalsozialistischen Bewegung, In ihr hat er als Verle-
ger und Drucker des "Angriff

::
 die Aufwärtsentwicklung eines Zei-

tungswerkes miterlebt und an seinem Teil entscheidend gefördert.
Wenn er sich jetzt entschlossen hat, den

 l!
Reichsboten" in seine

verlegerische Obhut zu nehmen, dann deshalb, weil er als über-
zeugter Protestant erkannt hat. daß gerade in der gegenwärtigen
Situation die bewußt evangelische Presse eine ganz einzigartige
Aufgabe zu erfüllen hat, nämlich die, über dem Parteibegriff als
unabhängige Tageszeitung für deutsch--protestantische Politik auf
der Warte zu stehen»

VI, Aus dem katholischen Lager«

"Kreuz-Zeitung" Nr. 128 vom 11, Mai 1^3.

Vom Zentrum zur NSDAP

Führende katholische Kreise Hessens nahmen in einer Darm-
städter Arbeitsgemeinschaft eine Entschließung an« die der Ent-
täuschung über die Zentrumspolitik Ausclruck_gibtj 'ES wird dazu
aufgefordert, im Dienste der nationalsozialistischen Bewegung zu
arbeiten. In der Entschließung heißt es u.a.:

Von. der Regierung der nationalen Erhobung erwarten wir
Schutz und Freiheit des kirchlichen und religiösen Lebens und
Sicherung des konfessionellen Friedens« Ein parteipolitischer Zu-
sammenschluß der Katholiken erscheint uns deshalb nicht mehr not-
wendig und auch nicht mehr wünschenswertr.

VIIo Oesterreioh,

»Tägliche Rundschau" Nr. 107 vom 11, Mai ?

"Die Wiener Dollfuß-Front bröckelt ab.'"

"... Inzwischen konsolidiert sich die Volksfront gegen das Doll-
fuß-Regime immer weiter., So hat die Landesparteileitung der Groß-
deutschen Volkspartei in Vorarlberg ei.nstimmig den Beschluß gefaßt,
aus der Großdeutschen Volkspartei auszutreten,


